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Robin Rieser ist der neue Präsident 
der Grünen Freien Liste (GFL). Er will 
Ruhe in die Partei bringen und RGM 
treu bleiben. Ausserden erklärt er, was 
er mit dem «SP-Powerplay» meint.

Seit elf Jahren vereint das Haus der Re-
ligionen acht Glaubensgemeinschaften. 
Präsident Johannes Matyassy zeigt an 
der Nacht der Religionen, wie Offenheit 
hier gelebt und nicht gepredigt wird.

Trotz holprigem Saisonstart glaubt 
SCB-Goalie Saskia Maurer fest an 
Meisterschaft und Cup. Die 104-fache 
Nationalspielerin peilt zudem Olympia 
und eine Medaille mit der Schweiz an.

Der FC Muri-Gümligen bezwingt den 
FC Köniz 3:1 und bleibt ungeschlagen 
an der Tabellenspitze. Trotz Zuba-
ku-Verletzung überzeugt der Leader 
mit gnadenloser Effizienz im Abschluss. 
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Vor dem blauen Hintergrund sitzt sie 
ruhig, den Blick verträumt in die Ferne 
gerichtet, so als lausche sie einer inne-
ren Melodie. Gwendolyn Masin, Violi-

nistin, Pädagogin und Gründerin des 
GAIA Musikfestivals, verkörpert Musik 
in jeder Geste. 2025 findet das interna-
tional renommierte Festival erstmals 

auch in Bern statt, wo Masin seit vielen 
Jahren lebt. Schon als Kind war ihr Le-
ben von Disziplin, Hingabe und Leiden-
schaft geprägt. Heute verwandelt sie 

diese Erfahrungen in Inspiration. Mit 
GAIA schafft sie einen Ort der Begeg-
nung: Künstlerinnen und Künstler aus 
aller Welt kommen zusammen, um in 

Klang, Austausch und Menschlichkeit 
eine gemeinsame Sprache zu finden. 
Dem BärnerBär erzählt sie, warum die 
Musik mehr für sie ist als ein Beruf. 
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Die Gründerin von «Frühchen & Neo-
kinder Schweiz», Dina Hediger (links), 
wird mit dem Prix Sana 2025 geehrt. 
Sie unterstützt Eltern frühgeborener 
Kinder mit Herz und eigener Erfahrung. 
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an mich, ihre Tochter, weiter. Die ehr-
liche Antwort: So gesehen, hatte ich 
keine «normale» Kindheit. Ich habe 
selber Kinder und sehe nun, wie sie 
gedeihen, noch kein Instrument spie-
len und auch nicht darauf «getrimmt» 
werden.

Bereuen Sie heute, keine «norma­
le» Kindheit durchlaufen zu haben?
Nein, die Musik gibt mir Lebenssinn. 
Ich bin dankbar, dass ich in einem 
friedlichen Land leben darf. Ich grei-
fe zur Geige und denke, wie schön es 
ist, was man mit seinem Leben alles 
anstellen kann.

Also fehlte Ihnen als Kind nichts?
Doch, als Kind schon. Ich sah, wie an-
dere Kinder draussen herumtollten 
oder mich zum Spielen abholen woll-
ten, ich aber üben musste. Ich spielte 
schon mit fünf Jahren auf interna-
tionalen Bühnen. Im Alter von etwa 
13 Jahren war ich nicht mehr Kind. 
Dafür habe ich seit 42 Jahren ein un-
glaublich spannendes und abenteu-
erliches Leben. Den Preis dafür habe 
ich gerne bezahlt. Ich wurde nie zum 
Üben gezwungen, aber es war klar, 
dass ich täglich üben musste, um die 

Konzerte erfolgreich meistern zu kön-
nen. Wenn ein Kind jeden Tag dassel-
be macht, aber weiss, dass dies nötig 
ist und zu einem Endziel führt, dann 
wird es einfacher, es ist also eine Frage 
der Perspektive. Ich bin meinen Eltern 
dankbar, dass sie mich immer unter-
stützten, diesen Weg einzuschlagen.

Sie spielten zuerst Klavier. Wie fan­
den Sie später zu Ihrem Hauptin­
strument, der Violine?
Meine heissgeliebte Grossmutter 
spielte Klavier und ich habe eigent-
lich nur nachgeahmt, was ich bei ihr 
gesehen habe. Irgendwann fehlte mir 
die physische Beweglichkeit auf dem 
Klavierstuhl. Meine Eltern spielten 
beide Violine und schickten mich zum 
Unterricht bei einem Geigenlehrer; sie 
wollten mich bewusst nicht selbst un-
terrichten, um das Verhältnis Eltern/
Kind nicht zu belasten. Beim Geigen-
spiel konnte ich den kindlichen Bewe-
gungsdrang befriedigen. Dabei ist es 
geblieben!

Sie sind viel gereist und haben 
während Jahren an verschiedenen 
Orten der Welt gelebt, heute in 
Bern. Wo fühlen Sie sich zuhause?

Eigentlich gefällt mir das Nomadenle-
ben extrem gut. Aber es meldete sich 
jeweils auch ein gewisses Heimwehge-
fühl. Ich fragte mich oft: Wonach sehne 
ich mich? Was heisst Heimat für mich? 
Ich glaube, die Antwort lautet: Heimat 
ist weniger ein Ort, sondern es sind die 
Menschen. Und Heimat ist für mich 
auch die Leidenschaft für die Musik. 
2006 gründeten Sie das GAIA Mu­
sikfestival in Stuttgart. Was moti­
vierte Sie dazu?
Es war die Einsamkeit und die daraus 
entstehende Langeweile. Ich habe im-
mer als Solistin gespielt, ziehe durch 
die Welt, spiele allein, teils mit Kla-
vierbegleitung, teils mit Orchestern. 
Das sieht zwar glamourös aus, aber es 
ist eine einsame Welt. Kurz vor dem 
Studienende in Lübeck war ich oft in 
Hamburg und Stuttgart mit Musiker-
freunden und -freundinnen unter-
wegs. Bei einem Gespräch mit einer 
Geigenfreundin entstand die Idee 
eines Festivals: Ich wollte Menschen 
einladen, die in verschiedenen For-
mationen miteinander musizieren, 
eine Art «Nomadenbande», die für ei-
nige Tage am gleichen Ort bleibt, um 
eine Verbindung zum Publikum auf-
zubauen. Das Festival steht für Nach-

haltigkeit und Langsamkeit. Die Kom-
ponisten benötigen meist Wochen und 
Monate, um ein Werk zu schaffen. Es 
ist eigentlich ein Hohn, wenn Musiker 
dann bloss einige Tage oder Stunden 
proben, von Ort zu Ort hetzen und die 
Kompositionen vor Publikum spielen. 
Das Festival will genau das Gegenteil.

Vom 20. bis 23. November 
2025 findet das GAIA Musik­
festival erstmals auch in Bern 
statt. Die Künstlerinnen und 
Künstler kommen aus allen 
Winkeln der Erde und bauen 
eine einzigartige Verbindung 
zueinander und zum Publikum 
auf. Gegründet hat das Festi­
val vor 19 Jahren die Violinso­
listin, Kammermusikerin und 
Musikpädagogin Gwendolyn 
Masin, die seit vielen Jahren 
in Bern lebt. 

Gwendolyn Masin, Sie entstam­
men einer Musikerfamilie. Mit drei 
Jahren begannen Sie Ihre musika­
lische Ausbildung, mit fünf Jahren 
standen Sie erstmals auf der Büh­
ne. Konnten Sie da noch Kind sein?
Meine Eltern hatten keine sogenannte 
«normale» Kindheit. Sie wurden wäh-
rend des Zweiten Weltkrieges geboren 
und haben trotz gewaltvoller Erleb-
nisse überlebt. Dieser Krieg war für 
alle Kinder mit Entbehrungen und 
Einschränkungen verbunden. Meine 
Eltern fanden damals das Kindliche 
in der Musik. Diese Liebe und Hin-
gabe zur Musik gaben sie dann auch 

PERSÖNLICH

Gwendolyn Masin wurde am 17. No-
vember 1977 in Amsterdam geboren. 
Beide Eltern sind ebenfalls Musiker. 
Das Violinstudium in London, Bern, 
Zürich, Lübeck und Dublin schloss sie 
mit Bestnoten ab. Ihre Karriere führt 
sie quer durch vier Kontinente, wo sie 
als Solistin mit renommierten Orches-
tern auftritt. Sie ist Recording Artist 
und hat einen PhD in Musikwissen-
schaft. 2006 gründete Masin in Stutt-
gart das jährlich stattfindende GAIA 
Musikfestival, das seit 2009 am Thu-
nersee und in diesem Jahr erstmals in 
Bern durchgeführt wird. Gwendolyn 
Masin hat zwei Kinder und lebt mit 
ihrer Familie in Bern.

JETZT TICKET SICHERN!
19. - 21. NOVEMBER 2025

DER GRÖSSTE BILDUNGS- 
TREFFPUNKT DER SCHWEIZ

GWENDOLYN MASIN

«Das Programm wird ein Ohrenschmaus»
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Wie kamen Sie auf den Namen 
GAIA, die Göttin der griechischen 
Mythologie?
In der griechischen Mythologie wird 
die Erde als Göttin Gaia bezeichnet. 
Was ich so schön finde, dass Gaia aus 
Chaos geboren wurde. Chaos ist ein 
urzeitlicher, formloser Zustand vor 
der Schöpfung. Chaos beschreibt für 
mich auch den Zustand, bevor man 
eine Partitur studiert hat – ein Mo-
ment, in dem noch alles offen ist und 
sich erst mit der Zeit Ordnung und 
Verständnis entwickeln. Ich suchte 
nach einem Namen, der für Verbin-
dung steht: mit Menschen, mit Musik, 
mit anderen Kunstformen. Gaia er-
füllt diese Ansprüche in treffender 
Weise.

Sie wählten für das diesjährige Fes­
tival das Thema «Residencies». Was 
wollen Sie damit ausdrücken?
Beim letztjährigen Festival ging es 
ums Reisen, um die Kultur als ge-
meinsames Gut. Beim Festival 2025 
geht es ums Ankommen, ums Finden 
eines Zuhauses «auf Zeit». Die Musi-
kerinnen und Musiker setzen sich 
hin, nehmen sich Zeit, tauschen Er-
fahrungen aus, bringen ihre Kultur 
mit, lassen sich von Bern inspirieren 
und bespielen einen Raum. Den Auf-
takt bilden Konzerte in drei Berner 
Institutionen: Museum für Kommu-

nikation, Naturhistorisches Museum 
und PHBern Mediothek. Man spaziert 
von einem Museum zum andern und 
lässt sich überraschen. Es handelt 
sich buchstäblich um ein «Artist in 
Residence»-Projekt, bei dem sich die 
Künstlerinnen und Künstler nicht 
in der gewohnten Umgebung eines 
Konzertsaales bewegen, sondern an 
unterschiedlichen Orten, gemeinsam 
mit dem Publikum.

Mit GAIA verlassen Sie absicht­
lich ausgetretene Pfade und ver­
suchen, Musik allen zugänglich zu 
machen. Gelingt es?
Ja, ich habe das Gefühl, dass es ge-
lingt. Wir stellen ein sehr breites 
Altersspektrum fest. Mir ist wich-
tig, dass uns das Publikum vertraut. 
GAIA ist mehr als ein Musikfestival, 
es ist ein Lebensgefühl. Wir verspü-
ren Lebensfreude und Nähe zum Pu-
blikum. GAIA will ein niederschwel-
liges Festival sein, welches verbindet, 
wo man sich der klassischen Musik 
auf spielerische Weise annähert, wo 
man sich wohlfühlt, ohne dass dabei 
die Qualität der Musik und ihrer In-
terpretation verloren geht.  

Worauf darf man sich beim diesjäh­
rigen Festival freuen?
Egal, ob man die Komponistinnen 
und Komponisten, Musikerinnen und 

Musiker schon kennt oder nicht: Ich 
verspreche, ein Programm zu gestal-
ten, das ein Ohrenschmaus ist, das in-
spiriert. Das Publikum wird mit dem 
Wunsch nach Hause gehen, das Erleb-
te nochmals zu sehen und zu hören!

 Foto: zvg, Text: Peter Widmer

INFO

GAIA Musikfestival 2025 
«Residencies»

Donnerstag, 20.11.25, 18.30 Uhr: 
GAIA Nacht der Musik im Museums-
quartier Bern.

Freitag, 21.11.25, 19.30 Uhr: 
Harder, Better, Faster, Stronger; Stadt-
kirche Thun.

Samstag, 22.11.25, 19.30 Uhr: 
Feenland; Altstadt von Bern.

Sonntag, 23.11.25, 17 Uhr: 
Metamorphosen; Kirche Hilterfingen.

Infos und Tickets: 
gaia-festival.com

Am 7. November wurde die 
Mehrzweckhalle der Stiftung 
Rossfeld zum Treffpunkt für 
Herz, Begegnung und gelebte 
Inklusion. Die erste Bärähärz 
Charity Auktion vereinte 220 
Gäste, prominente Persönlich­
keiten und über 60 Unter­
nehmen – und übertraf alle 
Erwartungen. 

Insgesamt kamen 74 802 Franken zu-
sammen. Davon fliessen 50 000 Fran-
ken in den Bau des ersten inklusiven 
Pumptracks der Stadt Bern, der im 
Frühling 2026 eröffnet wird. 

Damit entsteht ein Begegnungs-
ort für Kinder und Erwachsene – mit 
und ohne Beeinträchtigungen. Solche 
Freizeitangebote sind in Bern bislang 
kaum vorhanden. Der Anlass zeigte 
eindrücklich, was möglich ist, wenn 
Wirtschaft, Gesellschaft und Herz zu-
sammenspielen. Der soziale Verein 
Bärähärz – initiiert von jungen Berner 
Unternehmer:innen – ist überwältigt 
vom Erfolg und voller Vorfreude auf 
kommende Projekte. 

 Fotos: zvg, Text: Lara  Gross
 Alle Bilder von links nach rechts 

BÄRÄHÄRZ CHARITY AUKTION 2025 

Wenn Herzensprojekte Realität werden

Anna Affolter (Moderatorin), Janos Niederhauser, Simon Schaffner, Luca De Paolis­
Bächler (alle Verein Bärähärz), Giovanna Battagliero, Giorgio Albisetti (beide Stiftung 
Rossfeld), Lara Gross, Serge Stotzer, Lars Kauer (alle Verein Bärähärz), Patrik Messerli

Sibylle Plüss­Zürcher (TCS Sektion Bern 
& Grossrätin) und Simon Plüss (SECO)

Mark Streit (ehm. NHL-Star) 
und Fabienne Kropf

Timon Lanz (BSC YOUNG BOYS AG), Charlotte Frieden 
(KinderInsel), Heidi Baumgartner (Kinderklinik Bern), 
Nicole Zimmermann (KinderInsel), Karl­Martin Wyss 

(KinderInsel / Berner Kantonalbank AG

Lars Kauer (Verein Bärähärz/CARMINE 
HOME), Ismael Hares und Christian 

Bläuenstein (Data World Consulting AG)

Thomas Harnischberg (Krankenkasse 
KPT) und Suzanne Harnischberg­Vernier 
(Kaufm.Berufsfachschule BWD KBS Bern)

Jerry Schlapbach, Corina Gartmann, Gam Schlapbach, 
Beni Schlapbach (alle eniline) und Sandra Schneider 

(Riechsteiner Fotografie)

Marc Probst (smARTec AG) 
und Thomas Binggeli 

(Thömus AG)

Barbara Pulver (Bewohnerin), Giovanna 
Battagliero (Direktorin Stift. Rossfeld) 

Dejan Jovankic (Bewohner)

Marcel Oertle, Karl­Martin Wyss, 
Adrian Röthlisberger und Simon 

Schaffner (alle BEKB)
Hier geht’s zur 
Online-Bildergalerie. 

KULTUR 5

an mich, ihre Tochter, weiter. Die ehr-
liche Antwort: So gesehen, hatte ich 
keine «normale» Kindheit. Ich habe 
selber Kinder und sehe nun, wie sie 
gedeihen, noch kein Instrument spie-
len und auch nicht darauf «getrimmt» 
werden.

Bereuen Sie heute, keine «norma­
le» Kindheit durchlaufen zu haben?
Nein, die Musik gibt mir Lebenssinn. 
Ich bin dankbar, dass ich in einem 
friedlichen Land leben darf. Ich grei-
fe zur Geige und denke, wie schön es 
ist, was man mit seinem Leben alles 
anstellen kann.

Also fehlte Ihnen als Kind nichts?
Doch, als Kind schon. Ich sah, wie an-
dere Kinder draussen herumtollten 
oder mich zum Spielen abholen woll-
ten, ich aber üben musste. Ich spielte 
schon mit fünf Jahren auf interna-
tionalen Bühnen. Im Alter von etwa 
13 Jahren war ich nicht mehr Kind. 
Dafür habe ich seit 42 Jahren ein un-
glaublich spannendes und abenteu-
erliches Leben. Den Preis dafür habe 
ich gerne bezahlt. Ich wurde nie zum 
Üben gezwungen, aber es war klar, 
dass ich täglich üben musste, um die 

Konzerte erfolgreich meistern zu kön-
nen. Wenn ein Kind jeden Tag dassel-
be macht, aber weiss, dass dies nötig 
ist und zu einem Endziel führt, dann 
wird es einfacher, es ist also eine Frage 
der Perspektive. Ich bin meinen Eltern 
dankbar, dass sie mich immer unter-
stützten, diesen Weg einzuschlagen.

Sie spielten zuerst Klavier. Wie fan­
den Sie später zu Ihrem Hauptin­
strument, der Violine?
Meine heissgeliebte Grossmutter 
spielte Klavier und ich habe eigent-
lich nur nachgeahmt, was ich bei ihr 
gesehen habe. Irgendwann fehlte mir 
die physische Beweglichkeit auf dem 
Klavierstuhl. Meine Eltern spielten 
beide Violine und schickten mich zum 
Unterricht bei einem Geigenlehrer; sie 
wollten mich bewusst nicht selbst un-
terrichten, um das Verhältnis Eltern/
Kind nicht zu belasten. Beim Geigen-
spiel konnte ich den kindlichen Bewe-
gungsdrang befriedigen. Dabei ist es 
geblieben!

Sie sind viel gereist und haben 
während Jahren an verschiedenen 
Orten der Welt gelebt, heute in 
Bern. Wo fühlen Sie sich zuhause?

Eigentlich gefällt mir das Nomadenle-
ben extrem gut. Aber es meldete sich 
jeweils auch ein gewisses Heimwehge-
fühl. Ich fragte mich oft: Wonach sehne 
ich mich? Was heisst Heimat für mich? 
Ich glaube, die Antwort lautet: Heimat 
ist weniger ein Ort, sondern es sind die 
Menschen. Und Heimat ist für mich 
auch die Leidenschaft für die Musik. 
2006 gründeten Sie das GAIA Mu­
sikfestival in Stuttgart. Was moti­
vierte Sie dazu?
Es war die Einsamkeit und die daraus 
entstehende Langeweile. Ich habe im-
mer als Solistin gespielt, ziehe durch 
die Welt, spiele allein, teils mit Kla-
vierbegleitung, teils mit Orchestern. 
Das sieht zwar glamourös aus, aber es 
ist eine einsame Welt. Kurz vor dem 
Studienende in Lübeck war ich oft in 
Hamburg und Stuttgart mit Musiker-
freunden und -freundinnen unter-
wegs. Bei einem Gespräch mit einer 
Geigenfreundin entstand die Idee 
eines Festivals: Ich wollte Menschen 
einladen, die in verschiedenen For-
mationen miteinander musizieren, 
eine Art «Nomadenbande», die für ei-
nige Tage am gleichen Ort bleibt, um 
eine Verbindung zum Publikum auf-
zubauen. Das Festival steht für Nach-

haltigkeit und Langsamkeit. Die Kom-
ponisten benötigen meist Wochen und 
Monate, um ein Werk zu schaffen. Es 
ist eigentlich ein Hohn, wenn Musiker 
dann bloss einige Tage oder Stunden 
proben, von Ort zu Ort hetzen und die 
Kompositionen vor Publikum spielen. 
Das Festival will genau das Gegenteil.

Vom 20. bis 23. November 
2025 findet das GAIA Musik­
festival erstmals auch in Bern 
statt. Die Künstlerinnen und 
Künstler kommen aus allen 
Winkeln der Erde und bauen 
eine einzigartige Verbindung 
zueinander und zum Publikum 
auf. Gegründet hat das Festi­
val vor 19 Jahren die Violinso­
listin, Kammermusikerin und 
Musikpädagogin Gwendolyn 
Masin, die seit vielen Jahren 
in Bern lebt. 

Gwendolyn Masin, Sie entstam­
men einer Musikerfamilie. Mit drei 
Jahren begannen Sie Ihre musika­
lische Ausbildung, mit fünf Jahren 
standen Sie erstmals auf der Büh­
ne. Konnten Sie da noch Kind sein?
Meine Eltern hatten keine sogenannte 
«normale» Kindheit. Sie wurden wäh-
rend des Zweiten Weltkrieges geboren 
und haben trotz gewaltvoller Erleb-
nisse überlebt. Dieser Krieg war für 
alle Kinder mit Entbehrungen und 
Einschränkungen verbunden. Meine 
Eltern fanden damals das Kindliche 
in der Musik. Diese Liebe und Hin-
gabe zur Musik gaben sie dann auch 

PERSÖNLICH

Gwendolyn Masin wurde am 17. No-
vember 1977 in Amsterdam geboren. 
Beide Eltern sind ebenfalls Musiker. 
Das Violinstudium in London, Bern, 
Zürich, Lübeck und Dublin schloss sie 
mit Bestnoten ab. Ihre Karriere führt 
sie quer durch vier Kontinente, wo sie 
als Solistin mit renommierten Orches-
tern auftritt. Sie ist Recording Artist 
und hat einen PhD in Musikwissen-
schaft. 2006 gründete Masin in Stutt-
gart das jährlich stattfindende GAIA 
Musikfestival, das seit 2009 am Thu-
nersee und in diesem Jahr erstmals in 
Bern durchgeführt wird. Gwendolyn 
Masin hat zwei Kinder und lebt mit 
ihrer Familie in Bern.

JETZT TICKET SICHERN!
19. - 21. NOVEMBER 2025

DER GRÖSSTE BILDUNGS- 
TREFFPUNKT DER SCHWEIZ

GWENDOLYN MASIN

«Das Programm wird ein Ohrenschmaus»
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